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Thema:	Der	Psalm	ohne	Lobpreis	
Text:	Psalm	88	
	
	
Einleitung	
	
Wie	geht	es	euch,	wenn	wir	in	der	Gemeinde	zusammen	Lobpreislieder	singen?	Ich	
denke,	im	allgemeinen	ist	das	eine	gute,	frohe	Erfahrung.	Könnt	ihr	euch	vorstellen,	dass	
es	für	jemanden	auch	schwierig	oder	sogar	unmöglich	sein	kann?		
Vor	einiger	Zeit	las	ich	das	Buch	von	Stefanie	Helzel	„Wenn	Leid	zum	Himmel	schreit“.	
Stefanie	wächst	in	einer	gläubigen	Familie	auf,	vertraut	schon	als	Kind	ihr	Leben	Jesus	
an,	singt	Lobpreislieder	aus	vollem	Hals	mit.	Als	sie	in	ihrer	Teenagerzeit	an	einer	selte-
nen	und	schmerzhaften	chronischen	Erkrankung	zu	leiden	beginnt,	wird	das	immer	
schwieriger.	Lobpreiszeiten	werden	zu	einer	Zerreißprobe	für	sie.	Es	gelingt	ihr	immer	
weniger,	wenn	sie	täglich	den	Druck	ihres	Leidens	spürt,	auf	Lobpreis	umzuschalten.	
Das	Singen	ist	für	sie	langsam	keine	echte	Begegnung	mit	Gott	mehr,	sondern	eine	
fromme	Pflichtübung.	Schade.		
	
An	dieser	Stelle	helfen	uns	die	Klage-Gebete	in	der	Bibel.	Wir	finden	in	der	Bibel	nämlich	
neben	dem	Lobpreis	auch	die	Klage.	65	von	den	150	Psalmen	sind	Klagepsalmen.	"Gott,	
wie	lange	noch?"	schreien	die	Psalmisten	heraus,	das	kommt	fast	20	Mal	in	den	Psalmen	
vor.	Das	ist	der	Hilfeschrei	der	Verfolgten,	Bedrängten,	Verratenen.	Menschen	klagen	aus	
Mangel	und	Entbehrung,	sie	klagen	wegen	dem	Verlust	der	Gesundheit,	sie	klagen	we-
gen	dem	Verlust	von	materiellen	Gütern,	oder	weil	sie	einsam	sind	in	der	Fremde,	weil	
sie	ihre	Freunde	verloren	haben,	und	aus	noch	vielen	anderen	Gründen.	
Eine	Frage:	Kommt	denn	das	Klagen	auch	bei	uns	vor	–	in	unseren	Gebeten?	In	unseren	
Liedern?	In	unserer	Begegnung	mit	Gott?	Wenn	nicht,	warum	nicht?	
- Vielleicht	haben	wir	den	Eindruck,	das	gehört	sich	nicht,	das	macht	man	nicht.	Ein	

Christ	sollte	sich	doch	freudig	und	unerschrocken	in	Gottes	Willen	fügen.	Kann	es	
sein,	dass	wir	denken:	Wenn	ich	klage,	verliere	Gottes	Gunst?	Wenn	ich	meine	negati-
ven	Gefühle	vor	ihm	ehrlich	herauslasse,	wenn	ich	dabei	auch	freche	Aussagen	ma-
che?	

- Oder	ist	es	so	eine	unbewusste	Prägung,	dass	wir	denken:	Wenn	ich	meinen	Glauben	
gut	und	richtig	lebe,	wird	Gott	mir	doch	lauter	Glück	und	Segen	schenken.	Und	wenn	
er	mir	das	nicht	mehr	schenkt,	dann	habe	ich	wohl	nicht	recht	genug	gelebt.	Dann	bin	
ich	natürlich	selbst	schuld.	Dann	habe	ich	auch	kein	Recht	zu	klagen.		

- Vielleicht	ist	es	auch	das:	Es	gab	in	unserer	westlichen	Kultur	eine	Zeit,	in	der	man	
fand,	der	Verstand	sei	das	Wichtigste	im	Menschen.	Gefühle	dagegen	sollte	man	bes-
ser	unter	Kontrolle	halten,	gerade	negative	Gefühle.	Wer	in	der	Öffentlichkeit	per-
sönliche	Klagen	vorbrachte,	der	galt	als	schwach.	Prägt	uns	das	vielleicht	noch?	

Die	Bibel	ist	an	dieser	Stelle	ganz	anders.	Im	biblischen	Denken	umfasst	unser	Herz	alle	
inneren	Fähigkeiten:	Gefühle,	Willen	und	Verstand.	Im	Gebet	sollen	wir	Gott	unser	Herz	
bringen,	also	unsere	Gedanken	und	unsere	Gefühle.	Wir	sehen	in	der	Bibel	auch:	Wenn	
wir	schweren	Kummer	haben,	darf	das	Raum	in	unserem	Leben	fordern.	Wenn	wir	das	
einfach	überfahren,	ist	das	gefährlich.	Das	ist	auch	nicht	der	Weg,	den	die	Autoren	der	
Bibel	uns	weisen.	
Wenn	wir	das	Klagen	vor	Gott	nicht	einbauen	in	unser	Leben	im	Glauben,	dann	kann	
eine	mühsame	Entwicklung	eintreten.	Wenn	wir	denken:	Anbetung	Gottes	–	das	ist	im-
mer	Lobpreis,	mit	positiven	Gefühlen.	Wenn	ich	die	nicht	habe,	werden	sie	sich	schon	
entwickeln,	wenn	ich	Gott	mit	frohen	Liedern	lobe.	Aber	dann	kann	Lobpreis	schnell	zu	
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einer	Pflichterfüllung	werden.	Ich	sollte	es	halt	machen,	auch	wenn	ich	meine	innere	Not	
dabei	übergehen	muss,	denn	sonst	bete	ich	ja	Gott	nicht	an.	Dann	kann	Lobpreis	sogar	zu	
etwas	werden,	mit	dem	ich	mich	zu	Gott	hocharbeiten	will,	gegen	mein	empfundenes	
Leid	und	gegen	meine	Not.	Das	wäre	schade!	Deshalb	die	heutige	Predigt.	
	
Viele	Psalmen,	haben	wir	gesehen,	sind	gut	gefüllt	mit	Klagen	von	Menschen,	die	leiden.	
Aber	fast	alle	diese	Klagepsalmen	enden	mit	Hoffnung.	Am	Ende	kommt	das	Lob	für	Gott	
durch.	Meistens.	
Aber:	Zwei	Klagepsalmen	(Psalm	39	und	88)	enden	nicht	mit	Hoffnung.	Und	über	einen	
von	den	beiden,	den	Psalm	88,	den	"schwarzen	Psalm",	möchte	ich	heute	predigen.	Ich	
lese	den	jetzt	vor.	Achtung,	das	wird	jetzt	richtig	dunkel.	
Text	lesen:	Ps	88	(siehe	Handout).	
Krass,	nicht	wahr?	Der	letzte	Satz	lautet:	Mein	einziger	Vertrauter	ist	die	Finsternis.	
Dann	ist	Schluss.	–	Was	macht	so	ein	Gebet	überhaupt	in	der	Bibel?	Darf	man	denn	so	
mit	Gott	reden?	Wir	können	aus	dem	Psalm	vier	Punkte	lernen,	die	ich	jetzt	entfalten	
will	(Ich	habe	sie	selbst	mal	aus	einer	Predigt	von	Tim	Keller	über	diesen	Psalm	gelernt):	
	
	
1. Finsternis	kann	auch	für	einen	Nachfolger	Gottes	lange	dauern.	
	
Der	Autor	des	Psalms	vertraut	Gott	als	seinem	Retter.	So	spricht	er	ihn	an.	Trotzdem	er-
lebt	er	zwei	Arten	von	Finsternis:	Die	erste	Art	ist	eine	äußere	Finsternis.	Er	verliert	alle	
seine	Freunde.	Er	steht	dem	Tod	gegenüber.	„Ich	bin	wie	einer,	der	schon	im	Grab	liegt“,	
sagt	er.	–	Wir	wissen	nicht	genau,	was	ihn	sonst	noch	herunterzieht.	Aber	deshalb	kann	
man	sich	gut	mit	ihm	identifizieren.		
Jetzt	ist	es	doch	so:	Wenn	Dinge	sehr	schlecht	laufen	im	Leben,	aber	du	innendrin	die	
Liebe	Gottes	spürst,	dann	kommst	du	eher	damit	klar.	Aber	wenn	du	auch	innerlich	in	ei-
ner	Finsternis	bist,	dann	ist	das	anders.	Der	Autor	hier	erlebt	auch	innere	Finsternis.	Er	
fühlt	sich	verlassen.	Er	empfindet:	Gott	ist	zornig	mit	ihm,	Gott	lehnt	ihn	ab.	Und	das	
geht	schon	seit	seiner	Jugend	so.	
Was	lehrt	uns	das?	
Zuerst	mal	Folgendes:	Du	kannst	ein	Nachfolger	von	Jesus	sein,	der	auf	Gott	vertraut,	der	
von	Gott	seine	Hilfe	und	Rettung	erwartet.	Und	du	kannst	das	tun,	wovon	du	weißt,	dass	
es	in	Gottes	Augen	richtig	ist.	Aber	du	erlebst	Finsternis,	und	irgendwie	wird	es	mit	dir	
über	sehr	lange	Zeit	nicht	besser	–	weder	mit	deinem	äußeren	noch	mit	deinem	inneren	
Zustand.	
Das	ist	sehr	realistisch	und	ehrlich,	nicht	wahr?	Die	Bibel	sagt	uns	ganz	realistisch:	Das	
Leben	beinhaltet	Schmerz.	Auch	das	Leben	eines	Christen,	eines	Nachfolgers	von	Gott.	
Und	wer	etwas	anderes	sagt,	will	dir	nur	etwas	verkaufen,	will	dir	was	andrehen.		
Jesus	will	dir	nichts	andrehen.	Er	macht	klar:	Wenn	du	ihm	nachfolgst,	kann	es	lange	Zei-
ten	geben,	in	denen	die	Finsternis	nicht	weggeht.	
Einige	haben	vielleicht	gedacht,	als	sie	Christ	wurden:	"Jetzt	kann	mir	nichts	wirklich	
Schlechtes	mehr	passieren.	Ich	bin	jetzt	mit	Gott	unterwegs,	ich	habe	mein	Leben	aufge-
räumt.	Jetzt	wird	es	auch	sonst	gut	laufen."	Vielleicht	denkst	du	das	auch?	
Aber	dann	denk	mal	über	das	hier	nach:	Da	gibt	es	einen,	der	viel	besser	war	als	du,	und	
der	hatte	kein	angenehmes	Leben.	Er	wurde	gefangen	genommen,	gefoltert	und	getötet.	
Und	er	selbst	sagt	uns:	"In	dieser	Welt	werdet	ihr	hart	bedrängt"	(Joh	16,33).	Und:	"Ein	
Diener	steht	nicht	über	seinem	Meister	–	haben	sie	mich	verfolgt,	werden	sie	euch	auch	
verfolgen"	(Joh	15,20).	
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Falsche	Erwartungen	werden	hier	korrigiert.	Und	das	ist	auch	Gnade.	Denn	wenn	deine	
Erwartungen	mit	der	Realität	übereinstimmen,	kann	das	dir	viel	helfen.	Wenn	du	aller-
dings	falsche	Erwartungen	hegst,	führt	das	eher	zu	Leid,	zu	Frustration.	Deshalb	ist	die	
Bibel	so	realistisch,	und	das	ist	ein	Grund,	warum	dieser	Psalm	in	der	Bibel	steht.	
OK,	das	war	jetzt	der	mieseste	Punkt	der	Predigt.	Aber	ein	Stück	Gnade	ist	darin	enthal-
ten:	Die	Botschaft	der	Bibel	ist	realistisch.	Es	kann	in	deinem	Leben	Finsternis	geben,	die	
sehr	lange	dauert.	Jesus	will	dir	nichts	verkaufen,	er	redet	von	Anfang	an	Klartext.		
	
	
2. In	dunklen	Zeiten	kannst	du	viel	über	die	Gnade	lernen.	
	
Der	Psalm	klingt	nicht	unbedingt	wie	ein	Gebet.	Eher	wie	ein	Verhör.	Gott	wird	befragt.	
Er	soll	Rede	und	Antwort	stehen.	"Werden	denn	die	Toten	dich	preisen?	Zeigst	du	ihnen	
denn	deine	Wunder?	Wie	soll	ich	denn	der	Welt	von	dir	erzählen,	wenn	ich	tot	bin?	Was	
ist	der	Sinn	davon?	–	Antworte	mir,	Gott!"	
Das	ist	zumindest	ungeduldig.	Oder	ist	es	sogar	gotteslästerlich?	Jedenfalls	verhält	sich	
der	Autor	nicht	ehrerbietig.	Er	sagt	nicht:	"Dein	Wille	geschehe."	Sondern:	„Mein	ganzes	
Leben	lang	hast	du	mich	verlassen.	Von	Jugend	auf	bin	ich	dem	Tode	nah.	Du	warst	nie	
da	für	mich."	Krass,	nicht	wahr?		
Das	ist	die	Sprache	von	Verzweiflung.	Es	ist	doch	so:		Wenn	wir	verzweifelt	sind,	sehen	
wir	alles	in	unserem	Leben	durch	diese	schwarz	getrübte	Linse.	"Du	warst	nie	für	mich	
da!"	Der	Autor	ruft	in	seiner	Verzweiflung:	"Die	Finsternis	ist	mein	einziger	Vertrauter.“	
Gott,	die	Finsternis	ist	ein	besserer	Freund,	als	der	du	gerade	bist!	Finsternis	ist	mehr	
Trost	als	du	es	gerade	bist,	Gott!	
Warum	steht	so	etwas	in	der	Bibel?		
Man	könnte	noch	weiter	gehen.	Der	letzte	Satz	von	Psalm	39:	"Schau	von	mir	weg,	damit	
ich	aufatmen	kann,	bevor	ich	gehen	muss	und	nicht	mehr	bin!"	Oder	Hiob,	der	ausruft:	
„Wär	ich	doch	gestorben,	ehe	ein	Mensch	mich	sah!	...	Ich	habe	nur	noch	kurze	Zeit	zu	le-
ben;	lass	mich	in	Frieden	diesen	Rest	genießen!“	(Hiob	10,18-20).	Gott,	schau	mich	nicht	
ständig	an,	lass	mich	doch	wenigstens	einfach	in	Ruhe!	
	
Derek	Kidner,	ein	Forscher,	der	das	AT	studiert	hat,	hat	dazu	gesagt:	"Die	Gegenwart	die-
ser	Gebete	in	der	Schrift	bezeugt	uns,	dass	Gott	uns	versteht.	Gott	weiß,	wie	Menschen	
reden,	wenn	sie	verzweifelt	sind."		
Wir	sind	wie	Jesus	und	seine	Apostel	überzeugt,	dass	Gott	durch	seinen	Geist	die	Schrift	
eingegeben	hat.	Also	Gott	hat	diesen	Text	in	das	Psalmenbuch	eingefügt,	davon	sind	wir	
überzeugt.	Nun,	dass	Gott	dies	so	gemacht	hat,	sagt	uns	einiges	über	Gott.	
Es	ist	eben	nicht	so,	dass	Gott	dieses	Psalm-Gebet	anschaut	und	sagt:	"So	etwas	will	ich	
nicht	in	meiner	Bibel.	Ich	will	nicht,	dass	Leute	denken,	ich	wäre	der	Gott	von	jemandem,	
der	so	zu	mir	redet."	
Wir	sehen:	Gott	identifiziert	sich	mit	denen,	die	manchmal	oder	öfter	so	zu	ihm	reden.	Er	
versteht,	wenn	ich	verzweifelt	bin.	Er	sagt:	"Ja,	ich	bin	der	Gott	von	jemandem,	der	so	be-
tet."	Gott	kann	das	aushalten.	
	
Warum?	Er	ist	ein	Gott	der	Gnade.	Gott	sagt:	"Ich	bin	der	Gott	dieses	Mannes,	auch	wenn	
er	er	sich	gerade	nicht	ehrerbietig	verhält.	Ich	bin	ein	Gott	der	Gnade."	Ich	will	sogar,	
dass	der	so	ehrlich	ist	und	mir	gegenüber	diese	Dinge	ehrlich	sagt.	Ich	will	nicht,	dass	er	
sich	in	meiner	Gegenwart	zusammenreißt	und	so	tut,	als	wäre	alles	ok,	oder	als	wäre	es	
schon	noch	zum	Aushalten.	Viel	lieber	ist	mir,	dass	er	vor	mir	klagt.	Dass	er	mir	sein	gan-
zes	Herz	ehrlich	zeigt.	Das	ist	ein	Zeichen	des	Vertrauens.		



Predigt	14.06.2026:	Psalm	88	–	Der	Psalm	ohne	Lobpreis	 	4 

Ich	bin	dein	Gott,	nicht	weil	du	eine	gute	Miene	machst	am	Morgen,	wenn	du	aufstehst.	
Nicht	weil	du	alles	richtig	machst.	–	Das	ist	so	befreiend.		
Der	Autor	klagt	vor	Gott.	Er	klagt	nicht	bei	anderen	Menschen	über	Gott.	Er	wendet	sich	
an	Gott	und	zeigt	dabei	sein	ganzes	Herz.		
	
	
3. In	dunklen	Zeiten	kannst	du	innerlich	wachsen.	

	
Gehen	wir	noch	mal	zu	Hiob,	dem	es	ja	ganz	ähnlich	geht	wie	dem	Autor	von	Psalm	88.	
Das	Buch	Hiob	beginnt	mit	einer	Szene	vor	Gottes	Thron.	Der	Satan	kommt	in	Gottes	Ge-
genwart.	Gott	sagt:	"Hast	du	auf	meinen	Diener	Hiob	geachtet?	Der	ist	aufrichtig	und	
meidet	das	Böse."	Satan	darauf:	"Ist	der	vielleicht	umsonst	so	gottesfürchtig?“	Er	sagt	da-
mit:	„Gott,	schau	doch	mal	genau	hin:	Der	ist	gottesfürchtig,	weil	du	es	ihm	ja	auch	gut	
gehen	lässt.	Denkst	du,	der	liebt	dich?	Von	wegen.	Er	ist	in	einer	Handelsbeziehung	mit	
dir.	Du	lässt	es	ihm	gut	gehen,	dafür	folgt	er	dir	nach.	Der	liebt	dich	nicht	um	deinetwil-
len.	Er	braucht	dich,	damit	es	ihm	gut	geht.	Aber	mehr	ist	da	nicht!	Willst	du	es	wirklich	
wissen?	Dann	lass	ihn	mal	äußere	und	innere	Finsternis	erleben.	Dann	wird	deutlich	
werden,	dass	das	so	ist.	Der	wird	die	Beziehung	mit	dir	aufkündigen."	
Es	ist	eine	heftige	Anklage.	Und	nachvollziehbar.	Denn	wie	ist	das	bei	dir,	wenn	du	ent-
deckst:	Bestimmte	Leute	haben	dich	eigentlich	gar	nicht	geliebt,	die	wollten	dich	nur	be-
nutzen,	um	etwas	von	dir	zu	bekommen?	Wie	würde	Gott	sich	also	fühlen,	wenn	klar	
wird,	dass	du	nur	in	einer	Handelsbeziehung	mit	ihm	bist?		
	
Der	Autor	des	Hiobbuches	will	uns	sagen:	Genauso	klagt	Satan	auch	uns	an.	Und	das	
stellt	uns	eine	Frage:	Lieben	wir	Gott	um	seiner	selbst	willen?	Oder	sind	wir	mit	ihm	in	
einer	Handelsbeziehung?	
Was	wäre	meine	Antwort?	Zu	einem	gewissen	Grad	müsste	ich	zugeben:	Handelsbezie-
hung.	Zu	einem	gewissen	Grad	ist	das	so	auch	bei	mir.	Denn	es	ist	doch	so:	Am	Anfang	
unserer	Beziehung	mit	Gott	kommen	wir	zu	ihm,	weil	wir	eine	Not	haben	und	was	von	
ihm	wollen.	Da	ist	ein	Stück	Selbstzentriertheit	in	unserem	Glauben,	in	unserer	Fröm-
migkeit.	Wir	wünschen	uns,	dass	wir	dafür,	dass	wir	Gott	folgen,	auch	was	Gutes	bekom-
men.	Deshalb	werden	wir	dann	gefühlsmäßig	so	herumgeschleudert,	wenn	es	dann	nicht	
gut	läuft	für	uns.	
In	Zeiten	der	Finsternis	fängst	du	an	zu	erkennen:	Das	ist	jetzt	keine	Handelsbeziehung	
mehr.	Du	merkst:	Ich	bekomme	gerade	nichts	dafür,	dass	ich	Gott	nachfolge.	Und	deshalb	
sind	die	Zeiten	der	Finsternis	Chancen.	Du	hast	die	Chance,	zu	lernen,	Gott	um	seiner	
selbst	willen	zu	lieben.	Das	bedeutet:	Einfach	weil	er	es	wert	ist.	Und	nicht,	weil	du	aus	
der	Beziehung	was	für	dich	selbst	gewinnst.	
Wenn	Schweres	in	unserem	Leben	auftaucht,	kann	es	um	dieses	Thema	gehen.	Kann	
sein,	dass	Gott	dich	fragt:	Lebst	du	mit	mir,	damit	ich	dir	dienen	soll,	oder	willst	du	mir	
dienen?	Denn	jetzt	wirst	du	eine	Zeit	lang	nicht	viel	für	dich	selbst	aus	deiner	Beziehung	
zu	mir	bekommen.		
Und	wenn	du	dann	sagst:	Du	bist	mein	Gott.	Ich	will	bei	dir	bleiben,	ich	will	dir	dienen,	
auch	wenn	ich	jetzt	eine	Zeit	lang	wenig	dafür	bekomme	–	dann	verändert	dich	das.	Du	
wächst	zu	Gott	hin,	du	wirst	mehr	wie	Jesus.	
Hiob	sagt	zu	Gott	noch	manche	Dinge,	die	klingen	so	wütend	und	frech	und	verzweifelt	
wie	dieser	Psalm.	Und	Gott	sagt	dennoch	am	Schluss	des	Buches	zu	den	Freunden	Hiobs:	
„Hiob	hat	mich	geehrt.	Hat	recht	von	mir	geredet.	Und	ihr,	seine	Freunde,	nicht.“	–	Wa-
rum?		
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Hiob	war	wütend,	und	er	beschwerte	sich	bei	Gott.	Er	ging	dabei	nie	von	Gott	weg.	Hat	
sich	nie	von	Gott	abgewendet.	Obwohl	er	Gott	nicht	verstand.	Er	blieb	bei	Gott,	auch	
wenn	er	nichts	davon	hatte.	Auch	hier	in	dem	Psalm	ist	das	so:	Der	Autor	wendet	sich	an	
Gott.	Auch	wenn	er	Gott	gegenüber	seine	Wut	zum	Ausdruck	bringt.	Er	sagt	es	alles	Gott.	
So	wird	Satan	besiegt.		
Wenn	du	durch	Finsternis	gehen	musst	und	dann	an	Gott	festhältst,	sagst	du	damit:	"Du	
bist	Gott,	nicht	ich."	Das	ist	auch	Anbetung.	Ich	werde	immer	noch	beten,	immer	noch	
mich	an	Gott	wenden.	Immer	noch	meine	Nächsten	lieben.	Immer	noch	die	Gemeinschaft	
mit	anderen	suchen,	Denn	das	ist	das	einzig	Sinnvolle.	Auch	wenn	ich	nichts	dafür	be-
komme.	
So	wirst	du	zu	einer	Person,	die	nicht	selbstzentriert	ist,	die	Ausdauer	hat,	die	innerlich	
wächst	und	stark	wird.	
	
	
4. Die	Finsternis	ist	trotz	allem	relativ.	
	
Der	Autor	des	Psalms	glaubt,	dass	seine	Dunkelheit	die	letzte	Wahrheit	ist,	und	dass	sie	
dauerhaft	ist.	Für	immer.	Sie	war	für	ihn	absolut.	Nicht	begrenzt,	nicht	eingebildet,	son-
dern	endgültige	Wirklichkeit.	-	Aber	trotzdem	wissen	wir,	dass	sein	Leiden	zeitlich	be-
grenzt	war.		
Der	Psalmist	heißt	Heman.	Heman	begegnet	uns	in	der	Bibel	auch	sonst	noch,	in	1Chro-
nik	6	und	15.	Er	ist	einer	der	Leiter	einer	großen	Lobpreisgruppe,	der	Korachiter.	Das	
war	eine	von	den	großen	Lobpreis-Bands,	die	König	David	aufgebaut	und	finanziert	
hatte.	Die	schrieben	Loblieder	und	spielten	Musik	und	sangen.	Von	ihren	Psalmen	sind	
einige	in	der	Bibel	enthalten	(in	den	Psalmen	42-49).	Dieser	Heman	schrieb	also	auch	
Lobpreis-Lieder	und	leitete	andere	beim	Singen.	Ich	bin	überzeugt:	Sein	Leiden	hat	ihn	
zu	einem	solchen	Leiter	geformt.	Das	bedeutet	aber	auch:	Sein	Leiden	war	offensichtlich	
doch	zeitlich	begrenzt.		
	
Und	sein	Leiden	ist	auch	relativ.	Woher	wissen	wir	das?	
Gottes	Angesicht	verlieren,	totale	Finsternis	erleben	–	kommt	dir	das	bekannt	vor?	
Matthäus	27,45-46:	Jesus	hängt	am	Kreuz.	Eine	Finsternis	kommt.	Jesus	ruft	aus:	"Mein	
Gott,	mein	Gott!	Warum	hast	du	mich	verlassen?"	
Heman	dachte,	er	bekommt	die	absolute	Finsternis	ab.	Aber	das	war	Jesus,	der	das	be-
kommen	hat.	Am	Kreuz	hat	Jesus	den	Zorn	Gottes,	die	totale	Verlassenheit,	wirklich	ab-
gekriegt.	Nur	Jesus	hat	das	abgekriegt.	Die	Finsternis	war	tatsächlich	sein	einziger	Be-
gleiter	dort.	Warum?	Weil	er	die	Sünden	von	uns	allen	auf	sich	genommen	hat.	Wir	
hätten	diese	Finsternis	verdient.	Aber	Jesus	hat	das	an	unserer	Stelle	auf	sich	genom-
men.	
Wir	hätten	es	verdient,	dass	Gott	sein	Gesicht	von	uns	abwendet.	Aber	Jesus	hat	das	auf	
sich	genommen,	damit	wir	Vergebung	hätten.	Wir	sehen:	In	der	Finsternis	ist	Jesus	im-
mer	noch	unser	Freund.	Weil	er	für	uns	in	eine	totale	Finsternis	hineinging.	Jesus	wurde	
wirklich	total	verlassen,	damit	wir	nur	das	Gefühl	haben,	wir	wären	total	verlassen.	Jesus	
hat	uns	nicht	verlassen	und	verlässt	uns	auch	jetzt	nicht.	
Wir	erinnern	uns	an	die	sarkastische	Frage	in	dem	Psalm	(V.11):	"Werden	denn	die	Ge-
storbenen	aufstehen	und	dich	loben?"	Wenn	du	an	Jesus	glaubst,	ist	die	Antwort:	Ja.	Ja,	
wir	werden	auferstehen	und	ihn	loben.	In	alle	Ewigkeit.	Denn	wir	wissen	von	der	Aufer-
stehung.	An	dieser	Stelle	haben	wir	mehr,	als	Heman	hatte	und	wusste.	
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Tim	Keller	erzählt	von	einer	Frau	mit	einer	chronischen	Krankeit.	Wenn	man	sie	fragte:	
Wie	geht	es	dir?	Fühlst	du	dich	nicht	schlecht?	–	gab	sie	zur	Antwort:	"Nichts,	was	die	
Auferstehung	nicht	heilen	wird."		
	
Du	darfst	und	du	sollst	klagen.	Ganz	so,	wie	es	dir	auf	dem	Herzen	ist.	Mach	dir	keine	Ge-
danken	darüber,	wie	deine	Klage	herauskommt.	Gott	weiß,	wie	wir	innerlich	fühlen	und	
reden	können,	wenn	wir	verzweifelt	sind	–	welche	Trauer	und	Wut	da	drin	sein	können.	
Er	will	der	Gott	sein	von	solchen	Menschen,	die	gerade	dann	zu	ihm	kommen.	Wenn	du	
im	Leiden	sagst:	Ich	klage	dir	alles,	und	ich	bleibe	bei	dir	–	dann	stellst	du	dich	unter	
Gott	und	sagst:	„Du	bist	Gott,	nicht	ich.	Ich	schütte	deshalb	mein	ganzes	Herz	vor	dir	
aus.“		
Und	weißt	du	was?	Das	ist	Anbetung!	
Und:	Jesus	hat	die	totale	Finsternis	und	das	Abwenden	von	des	Vaters	Gesicht	auf	sich	
genommen	–	er	war	schon	an	dem	Ort,	wo	du	jetzt	vielleicht	bist.	Er	ist	jetzt	bei	dir	da,	
wo	es	am	finstersten	ist.	Und	er	ist	auferstanden.	Deshalb:	Das	Ende	wird	Freude	sein	–	
das	ist	sicher!	Und	so	kann	es	einen	Prozess	geben,	dass	du	von	der	ehrlichen	Klage	zum	
ehrlichen	Lob	kommst.	
	
Wir	werden	nachher	Gott	mit	Liedern	loben.	In	dieser	Zeit	kannst	du	für	dich	beten	las-
sen.	Irma	und	Beat	werden	bereit	stehen.	Du	darfst	auch	im	Gebet	deine	Klage	gegen-
über	Gott	zum	Ausdruck	bringen.	Bitte	tu	das,	wenn	du	im	Moment	durch	Schweres	
gehst!		
Vielleicht	möchtest	du	auch	gar	nicht	vor	einem	anderen	Menschen	deine	Klage	zum	
Ausdruck	bringen.	Und	auch	nicht	die	Lieder	mitsingen.	Heute	gibt	es	noch	eine	beson-
dere	Möglichkeit:	Es	liegen	hinten	Kärtchen	und	Stifte	auf.	Du	kannst	deine	Klage	ano-
nym	auf	ein	Kärtchen	schreiben,	und	dann	mit	einem	Klebeband	ans	Kreuz	heften.	So	als	
Zeichen,	dass	du	sie	Jesus	gegenüber	gesagt	hast.	So	wie	sie	auf	deinem	Herzen	ist.	


